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Stieber Miloslav, Jurist und Rechtshisto-
riker. Geb. Schlan, Böhmen (Slaný, Tsche-
chien), 16. 2. 1865; gest. Praha, Tschecho-
slowakei (Tschechien), 14. 2. 1934. – Sohn 
eines Kaufmanns. – S. besuchte das Gymn. 
in Schlan und das Akadem. Gymn. in Prag 
(Matura 1883), danach stud. er Jus an der 
tschech. Univ. Prag, 1889 Dr. jur. I. d. F. 
wirkte S. bis 1897 als Rechtskonz. in 
Schlan, Wien und Prag, wo er danach bis 
1908 als Landesadvokat tätig war. 1902–08 
lehrte S. als Priv.Doz., 1908–11 als ao., 
1911–18 als o. Prof. für dt. Recht und 
österr. Rechtsgeschichte an der tschech. 
Univ. Prag, wo er 1915/16 sowie 1930/31 
als Dekan der jurid. Fak. fungierte. Nach 
der Gründung der ČSR wurde er o. Prof. für 
öff. und Privatrecht. S. verf. mehrere rechts-
geschichtl. Monographien und Abhh. über 
Privat- sowie öff. Recht, wobei er die Rechts-
geschichte in Verbindung mit aktuellen 
Fragen des geltenden Rechts – so arbeitete 
er u. a. über die Boden- und die Univ.re-
form nach 1918 – betrachtete. Auch an der 
Kodifizierung des tschechoslowak. Zivil-
rechts war er beteiligt. S. war Mitgl. zahl-
reicher gelehrter Ges., wie etwa ab 1925 
der Česká akad. pro vědu, slovesnost a 
umění, ab 1930 der Královská česká spo-
lečnost nauk oder ab 1933 der Učená spo-
lečnost Šafaříkova. 1925 Dr. h. c. der Univ. 
Lyon. 
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Stiebitz Josef, Kaufmann. Geb. Wedlitz, 
Böhmen (Vědlice, Tschechien), 6. 6. 1779; 
gest. Wien, 4. 4. 1852; röm.-kath. – Sohn 
eines Schneidermeisters, Vater von Alois 
Josef S. (s. u.). – Nach Schulbesuch in 
Straschnitz (Strážiště) erhielt S. in Prag 
eine kaufmänn. Ausbildung, arbeitete bei 
verschiedenen Prager Handlungshäusern 
und kam 1803 nach Wien, wo er als Buch-
halter in Jakob Partls Wein- und Spezerei-
enhandlung „Zum schwarzen Kameel“ im 
1. Bez., die bereits 1618 als Gewürzkräme-
rei gegr. worden war, eintrat. 1812 von 
Partl gem. mit den Handlungsgehilfen Josef 
Söhnel und Ignaz Arlet am Gewinn betei-

ligt, erwarb S. 1818 mit den beiden Ge-
nannten das Geschäft, ab 1823 führte er es 
allein. I. d. F. wurde das „Schwarze Ka-
meel“, das 1828 durch Erwerb des Nach-
barhauses vergrößert wurde, zu einer „fei-
nen Adresse für Gourmets“, an der pro-
minente Gäste aus Adel und Bürgertum 
ebenso verkehrten wie Künstler, etwa Beet-
hoven (s. d.) oder Waldmüller; aber auch 
der K.hof gehörte zu den Kunden (1825 
Hoflieferantentitel). S., der 1830 zum Gre-
mialvorsteher des bürgerl. Handelsstands 
ernannt wurde, trat auch als Philanthrop 
hervor, u. a. trug er zur Ausgestaltung sei-
ner ehemaligen Schule in Straschnitz sowie 
des Handlungskrankenhauses „Confraterni-
tät“ in Wien durch Spenden bei. Nachdem 
sein Sohn Alois Josef S. (geb. Wien, 20. 6. 
1819; gest. ebd., 5. 9. 1880; röm.-kath.) 
1841 in das Geschäft eingetreten war, zog 
sich S. krankheitsbedingt zunehmend zu-
rück. 1866 folgte ihm Alois Josefs Frau 
Rosa S., geb. Lutzenleithner (gest. Wien, 
30. 9. 1899), als Ges. Im selben Jahr erhielt 
Alois Josef S. – wie zuvor sein Vater – den 
Hoflieferantentitel. Er spielte im öff. und 
gesellschaftl. Leben Wiens eine nicht un-
wesentl. Rolle, u. a. als Gmd.rat (1865–68), 
Verw.R. der Pfandleihanstalt und der Ver-
kehrsbank, außerdem als Dir. der Ersten 
österr. Spar-Casse (ab 1849), weiters als 
Zensor der Oesterr.-ung. Bank sowie als 
Mitgl. zahlreicher humanitärer Ver. Sein 
Haus wurde zu einem gesellschaftl. Mittel-
punkt, da er – ebenso wie seine Gattin – als 
sehr kunstsinnig und musikliebend galt. 
Nach seinem Tod ging das Geschäft auf 
seinen Sohn Franz Josef S. (geb. Wien, 
16. 2. 1857; gest. ebd., vor 21. 2. 1944) 
über. Das „Schwarze Kameel“ ist als eine 
Mischung von Feinkosthandlung, Buffet 
und Restaurant bis heute ein Szenelokal 
geblieben. 
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Stief Sebastian, Maler und Lithograph. 
Geb. Tengling, Bayern (Dtld.), 16. 1. 1811; 
gest. Salzburg (Sbg.), 29. 7. 1889. – Sohn 
eines Schneiders. – S. erhielt seine erste 
Ausbildung, die er wegen eines Augenlei-
dens unterbrechen mußte, bei Johann Bapt. 
Neumüller in Traunstein, 1828–32 stud. er 

Stieber Stief


